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V O R B E M E R K U N G  

Der vorliegende Aufsatz verdankt seine Entstehung im wesentlichen der 
Anregung des Vorsitzenden des Oberhessischen GescWchtsvereins, Ober- 
studiendirektor Dr. Kar1 Glöckner (t). Bei Gesprächen mit dem Verfasser, 
in denen sich Herr Dr. Glöckner nach dem Stand des Wiederaufbaus der 
Innenstadt und nach weiteren städtebaulichen Maßnahmen erkundigte, 
sah er auch Pläne, in denen der alte und neue Zustand einzelner Bau- 
quartiere gegeniibergestellt war. Er bemerkte, daß der Bürger, der täglich 
durch die Innenstadt gehe, zwar den Fortsdwitt der Bauten, nicht aber die 
damit verbundenen Änderungen in ihrem ganzen Umfang und ihrer Be- 
deutung zu erkennen vermöge. So regte Dr. Glöckner an, die durch den 
Wiederaufbau bedingten Wandlungen zusammenhängend darzustellen, 
dies um so mehr, als ihm bis jetzt Berichte aus anderen zerstörten Städten, 
die diese Anderungen autzeieten, nicht bekanntgeworden seien. 
Der Verfasser griff diese Anregung gerne auf und unterzog sich der nicht 
leichten Arbeit, zu versuchen, alle mit dem Wiederaufbau Gießens zu- 
sammenhängenden Fragen danusteiiea Dabei ergab si&, daß die Zeit 
von 1945 bis zur Gegenwart nicht isoliert, sondern nur in einem größeren 
Rahmen betrachtet werden kann; d e ~  ohne die Kenntnis der Vergangen- 
heit kann die Gegenwart und ihr Geschehen nicht begriffen werden. 
Aus diesem Grunde wird in A M t t  I die Entwicklung der Innenstadt 
bis zum Beginn des zweiten Weltkrieges gezeigt. Im Abschnitt I1 werden 
das Ausmaß der Zerstörung und die überlegungen zum Wiederaufbau 
nach 1945 skizziert. Die Entstehung und der Inhalt des Aufbauplanes 
werden in Abdmitt. I11 näher dargelegt. In Abschnitt IV werden die 
Realisierung des Planes und die sogenannten Bodenordnungsmaßnahmen 
beschrieben und die rectitliche Zulässigkeit der Maßnahmen begründet, 
die von der Stadtverwaltung ergriffen wurden, ohne die der Aufbau nicht 
möglich gewesen wäre. In Abschnitt V ist das Ergebnis des Wieder- 
aufbaus, wie es der Verfasser sieht, dargestellt. Manche Probleme konnten 
nur angedeutet werden. Die erschöpfende Behandlung muß späteren Ar- 
beiten vorbehalten bleibea Nicht nur von einem Beruf her, sondern auch 
zum besseren Verständnis des Textes hielt es der Verfasser für richtiger, 
nicht Gebäudeansichten, sondern die Grundrisse zahireicher Bauquartiere 
zu zeigen. Um den Aufsatz nicht allzusehr auszudehnen, sind nicht alie 
Gebiete der wiederaufgebauten Innenstadt in einzelnen Plänen dargestellt 
worden. 
Der Verfasser hat sich bemüht, so objektiv wie möglich zu sein, obwohl 
er mitten im Geschehen stand bzw. no& heute steht. Er war zwar an der 



Konzeption des Planes Gravert nicht betsill%, wohl aber an der Aus- 
arbeitung des Fiuchtiiniaiplanes, der die Detaiiiierung der Pianea Gravert 
war und daher nach Weisung zu erfoigen hatte. Seine Hauptauigabe be- 
stand in der Verwirklichung den von der S t d t v e r o r d n e t e n v ~ u n g  
beschiossenen Plan88 bezügiich der Neuordnung des GTunüeigentum. 
In dem vorbgeaden Bericht werden die eiga~tlichen geodli- und 
m a t h e a n a ~ ~ d i e b e i d e r R e a M m m g d e s P L e n r i n ~ l i r h c m  
Umfang auftraten, nicht -t, d sie reine Fedifrcigen dnd und 
die meWm Leser kam interessieren dürften. Um so eingehender hat der 
Veriawer versucht., die übrigen Ragen ZU behandeln, zumindart sie aber 
anzudeuten. 
Wenn der vmiiegeade Aufsatz dem anregt, weitere Un-ungen in 
der gelennzeicnaeten Art zu bai.aben, U, ist der Verlesser hisrfQr dank- 
bar. Herzii* Dank bin ich meinen Wkbeitern im Amt #tnildie, die 
mir bei der AniertWng der PUm behMUt waren Nur e h  Teii der 
PMnekonntaindieateArbeft~~tperden.ZuklonddatdmDank 
b i n i c h C l C P ~ e r e i ~ u C o . i n W l s i s a , f n r ~ P i i r e m a c -  
schiübfübw Herrn Dr. H. Schnitt, mpfiichtet, die die V- 
a b r  PUne her8teiite. Soweit bei Piänen hin  Hinweis auf Unpruiie oder 
VaFiaiiier -ben ist, fdnd sie vom Verfamm mit UntadWnmg seiner 
Mitarbeiter gefertigt. 

H e i n r i c h  S c h m i d t  

Jede Stadt iet ein orga&mu% ihre Merkmaie sind Verandaning und Ent- 
wkkiung. Ein G@meinwe#en entwickelt sich stetig und in. l a m  
Zeiträumen. Treten a ~ e W 0 ~  Um8tände ein, ro bmkken sie 
rrprmdmfte Entwidclungen, die in inuzen Zalbpamen ablaufea und die 
Struktur eher Stadt wem~tiich wandala Ab Umachen rpnin9brites mt- 
w k k i ~ s i n d e t w a a n a w h a i :  
1. ZemUIrungen prbsasQn Ausmaßes duroh Naturkatastrophen uad Kriege 
o a e r m ~ d ~ % e p -  
2. Die Ebgliedexung einer aw poiitbchen oder mutigen Uränden ver- 
triebenen ~~ in eine new Heimat, 
S . ~ * W ~ w b ~ ~ d e t ~ ~ z e i t -  
a l t e m i m ~ J o h r h ~ u n d d u d o m i t ~ e p r u n g -  
hafte Waclbren der SUIdte. Auch die egm-e E n M u n q ,  vielfach 
als zweite induskieb Bew,lution bezeichnet, dürfte ab eine &ehe Ur- 
sache annisehai iisin. 

Die  Z e r s t o r u n g  d e r  I n n e n s t a d t  

Die um die Jabemewb W% auf Gießen durchgefübkm -e 
v ~ c f i t e n  in allen SMtWhn 8fhebUb Zersüjrung~~~ Mele der 
au6erhib des AnhgemWe~ steh.ndam nmidvem OcWLude waren aus- 
Oe-% - M a m  taOtm iT- gen Himmel. - aller 
S&iidem konnten sie nach dem Kriege wieder weitgehe& btaad gacietet 

1) WO SI& dla Wege Iuausa, ein 60bmentd8&xm Bildwerk (LW Verkehr und w m a u a i m ~ . n d . r \ - - v a - = . a a  
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werden. Die Innenstadt dagegen bot ein 811- Bild: ihm Eahlrialnrsn 
Fdwerkhäwer waren nicht nur ausgebrannt, sondern in sich nuuimmen- 
gestüuzt, da ihnen das Gerippe der tragenden Balken gm<#mnm war. 
G- Lehm- und &&enhaufen bedeckten das Areal der imembät. 
Erhalten geblieben warerr le&gli& dte massiven Kei lexmam und einige 
der seit etwa lsOO modernisierten und dabei m d v  umgebauten Gebäude. 
Aber auch sie waren vielfach ausgebrannt. N a  FesWdIungen der SBodt 
verwaltung waren in Gießen nmd 'lr aller vorhandenen Gebäude zerstort, 
inderInnenstadtsogaretwa8o'I . .g iae~ indis#anAuanaß 
war bis dahin unvorstellbar gewesen; viele Bürger hielten deshalb einen 
Wiederaufbau für unm6glidi. 
m a u e r s c h w i e r i g k e i t e n h a b e n d e r ~ B ~ u n d d e r a i -  
gewanderte Fltichtiing den Wiederaufbau bepomen und ihn bis heute 
weitgehend M e t .  Es ist daher angebracht, hiertiber einen ersten Be- 
richt zu erstatten. Daß dieser nur vorläufigen - haben kann, muß 
niLnt besonders begrihdet werden. Eine aWei3ende und kritis&e 
Untemdhung aller Probleme des Wi-uea M erst in apHterer Zeit 
mögliäi, wenn der vom iUst&ker geforderte notwendioe Zdbbtand 
vorhanden ist. Der heutige Aufsatz will deshalb nur einen allgemeinen 
fhea%Ildr geben, dnzelne PMne zeigen und die Heimatforscher anregen, 
sicä mit der baulichen und wirhchaftlichen Entwicklung unserer Stadt in 
den einzelnen Epahen zu befdssen 
Die folgenden A- besdmbken sich mit Absicht auf den 
Wiederaufbau der ältesten Teile der Innenstadt. Soweit hier von Be- 
deutung, wird auch der Ubrige Teil der Stadt innerhalb dea Anlagenringes 
einbezogen. 

L DIE ENTWiCaLUNGe DEB INNENSTADT BiS ZUM BEGINN 
DRS E WELTmuRaEB 

Wenn die beim Wiederaufbau der Innenstadt aufkebmden Probleme in 
ihrem vollen Umfang erkannt und gew[frdiet wecden sollen, muß die 
hietorhxhe Entwicklung der Innenstadt und ihre mezMs&e Struktur be- 
achtet werden, denn die Gegenwart steht immer auf den Schultern der 
vm-eit 
Die Stnrbtur der Innemtadt wird deshalb in wenigen Zügen dammkllen 
sein, ohne einen AU8pruch auf VoUMndigkeit erheben m Ir8nnea 
E s i s t a u g e m d n ~ t , d a l 3 G ~ m ? d t ~ G r l i n d u n g b i s u m d a s  
Jahr 1800 Festung gewesen ist. In jeder Festung ist der Raum bis zum 
letzten qm genutzt worden, was jaaoch nicht bedeute% da6 alle Fiächen 
restlon ,bebaut sein mußten. 
Die Karte zeigt den ältesten Teil Gießens innerhalb der ersten Befesti- 
gung. Teile der alten Stadtbach sind heute & im Bohnbhen Garten 
unmittelbar hinter äem Al* Schloi3 ai 8ehen. Der Teil der Stadtbadi 
vom Kirchenplatz bis zum ehemaUm Turm ip der Kuheasre, dem heuti- 
gen Begiun des Tiedenwege8, ist Pbawmbt und Teii des Abwasmr- 
synkma Die übrigen Teile der dmmUen Stadümä~ aind seit Anfang 
dieses Jahrhunderts tmdcengelegt und heute überbaut. 
Wird von dem großen Brand im Norden der Stadt, d. h. im Gebiet um 
Brandplatz und Braod&ssse, abgesehen, so ist die Stadt im Laufe ihrer 
vieihunäertjätuig~n QexMchte bis 19Vl niemais zemtört worden. Die 
miWterliche Struktur der imemhät M deshalb bis zu diesem Zeit- 
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punkt im wesentlichen erhalten geblieben. Sie ist - vom Standpunkt des 
Städtebauers her gesehen - gekennzeidmet gewesen durch: 
1. Eine sehr dichte Bebauung mit Wohn-, Geschäfts- und Lagergebäuden, 
dazwischen noch einzelne Scheunen und Stallungen aus der Zeit der 
Ackerbürger. Soweit die Hauser in den Jahrzehnten nach 1880 nicht 
gründlich umgebaut und modernisiert worden waren - von den wenig- 
sten ist dies zu berichten -, waren sie aberaltert und teilweise baufällig. 
Die sdildtesten von ihnen hießen im Volksmund ,Kracheburgenu, viel- 
fach kenntlich an der Abstützung der Außenwände mit Balken. 
2. Sehr ungünstig gesauiittene Grundstficke mit vielen Ecken und Win- 
keln. Viele von ihnen waren weniger als 100 qm groß oder besser gesagt 
klein und deshalb bis zum letzten qm bebaut. Zwischen den Häusern gab 
es &male Streifen, in denen sich mancher Unrat ansammelte. 
3. Sehr enge und verwinkelte Straßen und Gassen, die bei der Gründung 
und dem späteren Wachsen der Stadt mehr zufällig als geplant entstanden 
sind. (Vergi. Innenstadt, erste Befestigung, siebe oben.) 
4. Unzureichende Verkehrsmöglichkeiten innerhalb des Anlagenringes, 
insbesondere im Bereich der ältesten Teile der Stadt, d. h. innerhalb der 
ehemaiigen ,Stadtbachu. Wichtige Straßen der Innenstadt mußten bereits 
zu Anfang der 30er Jahre für jeden Fahrzeugverkehr gesperrt werden. 
Schon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde in den Sitzungen des 
Stadtrates über die ,starke Freguentienuig und Engen des unteren 
Seltersweges beredte Klage gefilhrt und na& Abhiife gesucht 3. 

i )  Bauakten den Ha- Seltenweg 2 (Gustav Geiße, früher Wiudedser) betr. RU&- 
nahme der Hauatront um Ca. 1 m, Verhandlungen iiber die EntsmPdigug der 
Geblludekfle um 1W. 





otfeci. Wsmeri4lufe 
Bll bebalt. ?lach. 
Vorlage: Flyliorte 4- 

9eome@m O n )  

ara nuTtrLa Flur 1 da (Itidt 0- iOr die Aui- 
8 t e l l ~ d a ~ W l l u ~ P O a l 8 n  

C Bs fehlen weiter: 
a) der Durch- der Georg-Srhlossar-Straüe (der Erüheren Kirchatraße) 
zur Newfadt, 
b) dtc Vsrbilidung des Brandplatm zur Ogtanlriqe, die heutige Sendsen- 
bexmkah; du aslairde dieser Stmh ist nod% e h  Teii des darnala 
-qllßarrnBoC*ntiichaar-- 
c)die-,die-und&M-. 
5. inwphdb der ,Schoor*, abo innerhalb dar imembät, Hegen noch 
~ u n b e b a ~ t e , a l s o P r t e a g e n U b t e F M c b a a r w i e d e r ~ g a r t e n ,  
das Oellnde der heutigen ScUWsd~uie und 4er Bereich der heutigen 
Piodrshk. Wer die Karte eirigehmier 8tuäiert, wird noch weitere Ab- 
weichungen gegenüber dem Grund196 von lü44 festetdien. . 

D i e  S i t u a t i o n  um 1882 
DienllduteKartezefOtdieSituationcbrInnniaedtum1882 
GegefiPbar der Zeit von 1880 &XI mhhiäke hdemngen eingetreten. 
Die wichüg8bn W: 
l . D i e S t n S e n d e 6 ~ & X I - w i r d v o n k i e i n e n T ~ e n  
abssrcaen - in ihiiem heutigen Verlauf and mit der bis 1955 vothndenen 
Breite ml8gebaut. Die noch fehlenden Te4Wüäce sind in der R.rte von 
188% ab ,Iffafektlerta ehmh@m, äa6 besagt, äai3 ihr Auirbau Uicht be- 
voratand. Der Anlpesarino veriäuft nkht im Zuge des ehemd&m Feld- 
~ m i t i e i m a n v i d e n ~ ~ d e r , s < . n o a i g . E r b t i m a l l -  
g~na&aulknver1egtundBeiäweitigbegmdi&nritimBerei& 



verlag Pnn aoth OieBem, Kute vonGie6en und , ohna lhmdminuaplahr. 
von S t a a t b a ~  8. D. Gr8veI-t &z%s%aha d8u- 

eutung, die mit der Anlage dieses Ringes verbunden war. 

der Stadt Giaaai, die bim in dic Mitte d a  



berger Weges, wurden so breite Vorgärten gefordert und angelegt, daß 
heute eine Verbreiterung dieser Straßen auf mindestens 4, in den meisten 
F!illen sogar auf 5 Fahrspuren möglich ist, ohne daß ganze Häuserfronten 
abgebrochen werden müssen. Die Weitsichtigkeit der damaligen Stadt- 
verwaltuug sollte von der heutigen Generation dankbar anerkannt wer- 
den, besonders deshalb, wenn bedacht wird, daß Gießen um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts weniger als 15000 Einwohner hatte und daß das 
Wachsen der Stadt und deren heutige Verkehrsbedhmwen nicht voraus- 
zusehen waren. Nach diesem Exkurs über den Anlagenring hinaus kehren 
wir nim Plan von 1882 zurtidc. 
2. Der M b r u c h  der Marktstraße zum IIeichensand ist erfolgt; diese 
Straße heißt nunmehr Bahnhofstraße, denn inzwischen ist der Bahnhof 
vom Norden der Stadt in den Süden an seine heutige Stelle verlegt wor- 
den. Der Turm am Eingang der Neustadt ist beseitigt. 
3. Die Schuistraße ist verbreitert, sie ist damit für lange Zeit zur breite- 
sten Straße der Innenstadt geworden. 
4. N d  fehlen die notwendig gewordenen Verbindungen von der Innen- 
stadt zur neuen Rfnestraße wie: 
a) die Goethestraße zwischen Seltemeg und Südanlage, 
b) die Schanzenstraße und äie Sendcenbergstraße, 
C) der Durchbruch der Dammstraße zur Walitorstraße. 
5. Alle Wasserläufe sind noch offen, ihre Kanali~ierung und Fassung er- 
folgt erst nach 1900. Bis zu diesem Zeitpunkt sind auch die Straßendurch- 
brüche unter 4 a) und 4 b) erfolgt. 
Die soeben aufgedhltea DurchbrUche und NeuanIage von Straßen wur- 
den im wesentlichen im Zeitraum von etwa einem halben Jahrhundert 
ausgeführt. Sie dokumentieren die langsame Entwiddung einer Kleinstadt 
zu einer Mittelstadt. Es darf dabei nfcbt übersehen werden, daß die ver- 
saiiedenea Maßnahmen der Verwaltung *t nur eine V-- 
bessenmg gebracht, sondern in vielen Fäiien auch eine VerBrößenuig der 
Baugrundstüdce und damit eine gewisse Aufiodsemg bewirkt haben. 
Sie sind als Vorläufer der späteren systemaWen Altstadtsanierung an- 
zusehen. 
Auf Einzelheiten dieser StraßendurchbFüaie und Erweiterungen kam im 
Rahmen dieses Berichtes nidit eingegangen werden. Es bedurfte zweifel- 
los vieler Verhandlungen und erheblicher Mittel, um sie in jener Zeit zu 
reaibieren, da vor 1880 im droßhenoghun Hessen keine d-nden 
gesetzlichen Vorschriften bestanden, stgdtebauiiche Maßnahmen eueunsteo 
der Allgemeinheit zu erzwingen. Die Hedsche Bauordnung und da8 dazu- 
gehOrige Entdgnungsred~t sind erst nach 1880 in Kraft getreten '). 

D i e  A l t s t a d t s a n i e r u n g  

Nunmehr ist als zweite Maßnahme vor 1944 über die nach 1930 eingeleitete 
1. Altstadtsanierung zu berichten. Auch Oießen mußte sich in den Jahren 
nach dem ersten Weltkriege wie viele andere deutdw Städte mit der drin- 
genden Aufgabe einer systematischen Altstadtsanierung befassen. Unter 
Altstadtsadenw ist nicht der AbbniQ ehmeiner überaiteter Häuser und 
deren Neubau, sondern die Niederlegung g a o s s e n e r  Bauquartiere und 
ihre neuzeitliche Wiederbebauung zu verstehen. Weil auch in Zukunft 

Die wim&afWdien Verhäitnbe dss Grunä und Bodanr der Stidt Gießen in den 
letzten 2S Jahren. Inaugural-Di~ertation von Joh. Aug. Meyer, Gießen, UOI. 



weitere Sanierungen auf die Stadt Gießen zukommen werden und weil 
diese Frage au& beim Wiederaufbau der Innenstadt von großer Be- 
deutung war, seien die Ziele einer Sanierung kun umrissen; sie sind 
insbesondere: 

1. Abbmch der alten, baufälligen und meist unhygienkben Wohn- und 
Wirtschaftsgebäude. 
2. Verbreiterung der bestehenden Straßen und Plätze zur Aufnahme des 
fließenden und ruhenden Verkehrs und Anlage neuer Verkehrsstraßen. 

3. Ersteilung neuzeitlicher Gebäude mit gesunden Wohnungen und je nach 
Lage auch mit modernen Läden und Büros im Erdgesehoß. 

4. Hebung des sozialen Niveaus der zu sanierenden Gebiete und gleich- 
zeitige Auflockerung der Wohndichte. 
Welche dieser Einzelaufgaben mit besonderem Vorrang behandelt werden 
muß, ist örtlich und zeitlich verdieden. 
Die beiden nä&sten Karten zeigen arn Grundriß äes Gebietes m b d ~ e n  
Kin-Benplatz, Schloßgasse und Marktlaubemtmße eine erste Phase der 
Sanierung in den Jahren von 1936 bis 1939. Damaia waren die Gebäude 
Marktlaubemtmße 4 und 6 auf einem bereits M m e n  Gelände gerade 
errichtet worden, ehe mit der eigentlichen Sanierung nach efr~ßangelegkm 
Plan begonnen wurde. 
Ein kuilter Hinweis auf den Ablauf der Sanierung ist hier notwendig, 
weil auch bei künftigen Sanierungen ähnliche Wege eingeschlagen werden 
müssen und beim Wiederaufbau der innenstadt auch angewandt wurden. 
Die Stadt erwarb die in dem zu sanierenden Gebiet liegenden privaten 
bebauten und unbebauten Grundstücke. Dann siedelte sie die Familien 
in andere, meist städtische Häuser um und ließ die alten Gebäude ab- 
brechen. Nach dem Abbruch wurden zunäaist die anliegenden Straßen 
auf das für erforderlich gehaltene Maß verbreitert, Das verbliebene Bau- 
gelände wurde sodann an die Gemeinniitzige WohnungsbaugeAMhaft 
mbH Gießen in Gießen zu giinsügen Bedinmwen -et. Diese Ge- 
sellschaft wurde 1956 eigens dazu gegründet, die auf dem Wohnungs- 
sektor auf die Stadt zukommenden Aufgaben zu erfüllen. Die Geschäfts- 
anteile dieser GeAMmft lagen bei ihrer Gründung 1936 fast ganz im 
Portefeuille der Stadt, heute ist die Stadt Alleingesellschafterin. 

Die Wohnungsbaugmaft  mbH Gießen errichtete alsbald auf dem 
von der Stadt auf städtisme Kosten freigemachten ae ibde  einen sehr 
modernen und formf&&nen Gebäudekomplex mit Arkaden aus Londorfer 
Naturstein. Dieser erst Mitte 1959 bezogene Neubau ist ebenfaiis, wie seine 
Umgebung, im Jahre 1S44 zemt& worden. 
Eine Sanierung in diesem Umfange ist nur mtiglich, wenn aus aligemeinen, 
d. h. aus 6ffentlichen Mitteln Zuschüsse zum Erwerb der Grundstüdce mit 
Altbauten oder zum Bau der neuen Hguser, eiwa in Form von Zins- 
verbiliigung oder verlorenen Zusrhüssen gegeben werden, weil sonst die 
Mieten untragbar hod~ sind. Auch in Zukunft wird eine Altstadtsanierung 
ohne den Einsatz solcher Mittel oder Zuschüsse nicht d- sein. 

Weitere Sani- im Bereich der Löwen~asse, des Teufelslustgärt&ens, 
der WoUrensasse und in der Neustadt waren beabsichtigt, die Vorarbeiten 

' M i t s  eingeleitet. Dieee soliten na& dem gleichen Verfahren wie - Sanierung duwhgeftihrt werden. Auch hier war vorgesehen, daß 
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die Stadt die alten Häuser erwirbt, sie abbricht und die m-ten  
Gninds#Mte duKh ihre Gedb&aft bebauen iäßt. Hierbei wäre das 
Privateigentum - wie bei der ersten Sani- - in Gemeindeeigentum 
umgewandelt worcbm. Der Ausbruch dee 2. Weltkrieges unterbrach alle 
Planungen und Bautan auf dem zivilen Sektor. 
Die nach 188243 ehgdmben hdemngen im Grundriß der Innenstadt 
zeigt die m&Mgemh Karte. ihre Kennzeidm~ sind nodi immer: Enge, 
uniiWchtüche und v m t e  Straßen und Chwmn; ein zwedmW&er 
Verkeimablauf war unmö@i& und jeda- einzelaer Gebäude 
dumh den G W - t t  erhebik4 be&r&W. 

Die großen und sä~weren LuiWwiffe gegen Ende des Krieges hatten das 
Gebiet nördiich der Linie: Goethestraße - MIweneasse und Mühistraße 
fast voiiständig zerstürt, aiies Leben war in diesem Bereich e r l d e n ,  
kaum ein Men& betrat das TrümmerWd. Der sildllche Teil der Innen- 
stadt war weniger zerst61-t und stärker erhalten gebiieben. Ein Aufbau äea 

a: 
P.' 



nördiichen Teiles ers&ien manchem Eigen- bei dem Umfane der Zer- 
etorung und der Schwere des Schadens unvorstellbar. 
Nach Krkgsende wurde sofort, kotz aller Umkherheit, mit Vorarbeiten 
und Planungen für den Wiederaufbau der Innenstadt be- Die für 
den Wi-U zmthdigen Stellen wie S t a d t v e r w a l ~  und Stadt- 
v e ~ ~ u n g ,  aber au& die lHgent&ner der mWrten Ge- 
Mude waren &% darin einig, deß ein W1dekaufbau auf den aiten 
Fundamenten und Grenzen und damit in den seith(#F&en enmm StraDen 
und Gmsen nieht erfolgen könne. i h r  den Umfang der n o O w ~  
Straßen--- und die M des Aufbaues beskiadcn erheb- 
.Mein-- die immer Oroßeilr wurden, fe in* mgn 
die Probleme des Wiederaufbaus drhrk.  Um sa&U&e -- 
gnuidlasen zu erhaiten, wuräen bekannte SUfdteBlaner, aber au& ein- 
hebbhe Architekten dureh die StadimmdWr~ a u f g d o ~  Pom&We 
a ~ Z w e i d i e m r z a b l r e i d i e P 1 E n ~ ~ i i n g W ~  
A ~ d a s P Y h . u n d W i d e r u n d d i e m 8 e i i c h e ~ e n m e d e r ~ ~ -  
ada der nicht gezdgkn - Vorschläee einniechen, ist nicht A m b e  dieses 
Berichtes. 





Na& iangen und mit LetBenidzoft g e f U b h  Mslruapionen in der Presse, 
in der Wedi&dt und in den sWWen Gremlen wunie im Herbst 
1848 von der Stad-ten-ung besldilosaen, den Plan Gravert 
in~ellOkuadzQganannm~en,ihninDatailezuUber~knund 
diesen modifkdertem Plan 80 raadr wie m6@& zu verwirkii&ep. 

Filr diesen EntsMuß der Stadtverordnetenvemammlung sind folgende 
Vberlegungen insbesondere bestimmend gewesen: 
1. Bis zur Zerstörung war das Wachem und Aufblühen der Stadt Gießen 
von dem Vorhand& von Garnison, Gewerbe, Handel, Industrie, Uni- 
versität und den versdliedenen Verwaitunqen von &ich und Land ge- 
tragen. Mit der AuMWung dieser Faktoren in alphabtti$cher ReIäentoiee 
soll ein Abwägen ihrer Bedeutung untemhnde~ vermieden werden. Von 
diesen 6 Pfeilern des whWhfW&en Lebens waren Indwtrie und Oe- 
werbe stark angeschlegen, die Universität nur noch e h  Ton#r und die 
Garnison aufgehoben. Ob die beiden Letztgenannten wieder und 
ihre alte Bedeutung zurümewinnen würden, M e n  zu dfeiiem Zeit- 
punist mehr als fiagii& 





wieder aufzubauen. Jeder einzeine woiite EigenWmer seines ererbten oder 
erworbenen Grund und Bodens bleiben. Keiner war in den Wochea und 
Monaten nach der  OS^ bedt, sein Gnurds#W an Wohwnes- 
b a v  oder an die Stadt zu veräub~m, um dann in deren 
Gebäuden ab Mieter das vor der Z e r s t h w  im eigenen Hause ausgeübte 
und bis jetzt in A d c h q u a r t k e n  m t d W  erhaltene GeSdwt weiter- 
zubetreiben. Die Mögiichkeit, Eigentthmr &es ausgebombten Grund- 
stüdcs zu bleiben und wiederaufbauen zu können, aaiien den Bateillgten 
nur beim Pian Gravert in zufi4edewtdkncler We&e gegeben zu sein. Daß 
diese Emwtung bei der Reaiisienmg a d  des Pianes Gravert nicht zutraf 
und nicht zutreffen konnte, wird an späterer Steiie (Seite laff.) &- 
gewiesen. 
5. Es darf weiter nicht übersehen werden, daß im Jahre 1948 in Deutsch- 
land kaum ErWuungen iiber den Aufbau zemt3rter Städte vorlagea Das 
bis zur WWmngaefonn anfaiknde Baumaterial durfte nur für dringende 
Reparaturen beschädigter Wohnungen verwandt werden Für den Neubau 
ganzer straßenziise, wie er bei dem Wiederaufbau eines ze&iWm Stadt- 
teiies notwendig wird, konnte nichts zugeteilt werden. 1)eshaib waren im 
Jahre 1948 weder Anaiysen not% BesiQtigungen des Wiederaufbaus an- 
derer Städte mö- Die Beispiele des Aufbaus engllscner und hoiiändi- 
scher Städte waren in der Bundemepublik von 1948 kaum bekannt, 
abgesehen davon, daß die gemtdichen und finanzieiien lUW&keiten der3 
Wiederaufbaus in den übrigen w e n  Landem mit dem deut- 
schen Verhäitnissen um und vor 1948 nicht zu mgieichen warea 
6. Bei allen überiegmgen wurde von der Annahme atugemneen, daß 
Gießen eine Mittelstadt war und ea auch für absehbare Zeit auf Grund 
seiner geographischen Lage und der allgemeinen Verhält- 
nisse des mi- Raumes bleiben werde. Mithin erfolgte die 
Auslegung der Straßen und Patze der Innenstadt für eine Mittel-, nicht 
für eine Gioßstadt. 
Die unter 1 4  knapp umrissenen Gründe lassen es verständlich erschei- 
nen, warum im Jahre 1948 die Stadtv-v-ung den Plan 
Grawrt und nicht einen anderen annahm. Mit dieser Entsrheidung wurde 
- den meisten gewiß unbewußt - die Entwiddung der Innenstadt im 
Sinne der W t a  im 19. Jahrhundert eingeleiteten städtebaulichen Maß- 
nahmen gra- d t m g m  

Nach dem gnmdaätzllchen Beachluß über die zuMinttiee Straßentührune 
wurden im Winter l W 4 9  die Speziaiph,  insbesondere der Fiuebtiinien- 
plan ersteiit, der die E3mebdten der S b I 3 e m  mxh Lege, Höhe 
und Breite auswies. Er ist von der Stadtverordneten-ung nach 
ausführikhen Beratungen am S.5.1W und alsbald offengelegt 
worden. Von den beteiligten EigentLtmezp gingen nach Auf- 
kläning vor und während der Offedegung weniger als 10 Einsp- ein, 
obwohl mehr als 600 Eigentümer von den geplanten Maßnahmen betroffen 
wurden. Die eingelegten Ebprü&e richteten dch nicht gegen die Km- 
zeption des Planes als solchen; d e  betraien kdiglkh die noch destzu- 
setzenden Entschädigungen des für die Straßenverbreiterungen abmee- 
benden Grund und Bodens und der noch abzubrecheden Ocbgude und 
Ruinen. Da aber die L6sung dieser Frage nicht in das -UMS- 
verfahren. sondern in das -& Vdahma zur B o d e -  
geh&& &ten die wenigen eing&enen Ebsprü&e von der Stadt- 
verordnetenveraammiung als ,unbegrihdetu mrüdcgewieaen werden. 



D e r  P l a n i n h a l t  

Es erscheint notwenäig, hier nicht nur die Entstehung, sondern vor allem 
die wichtigsten Festsetzungen des FluchWenplanes, d. h. dessen wesent- 
iichen Inhalt, zusaminengefaßt darzulegen: 
1. Die beiden Hauptstraßenziise der Innenstadt, das Achsenkreuz Selters- 
weg-Walltorstraße und Neuen BäueNeustadt, erhalten eine Breite von 
je 16,50 m und 4geschoss&e Bebauung. 
B Nebenstraßen wie Sonnenstraße, Kaplansgasse, Neuenweg U. a. werden 
auf je 12,50 m verbreitert. Entsprechend der geringeren Breite wird die 
3geschossige Bebauung vorge&wieben. 
3. Straßen von untergeordneter Bedeutung und reine Versorgungsstraßen 
werden, je nach Bedarf und Wichtigkeit, 8 bis 10 m breit. Die zulässige 
Bebauung wird au! 2 Gesdiosse begrenzt. 
4. Zur Entlastung des oberen Seltersweges, dessen Gebäude erhalten 
geblieben waren und der deshalb nicht verbreitert werden konnte, wird 
eine zum Seltersweg parallel verlaufende Durd~brudistraße vorgesehen 
Ihr Verlauf entspricht ungefähr der projektierten Entlastungsstraße, wie 
sie vor dem zweiten Weltkrieg bei der beabsichtigten AlMadtsanierung 
dieses Gebietes geplant war. Diese Straße ist mit 16 bis 23 m Breite aus- 
gewiesen, sie soii neben der Versorgung der Geschäfte des Seltersweges 
von der Rtidsseite her auch einen beträchtlichen Teil des ruhenden Ver- 
kehrs der innemtadt aufnehmen. 
5. Für die Verbreiterung bestehender und die Anlage neuer Straßen und 
Plätze werden ca. 24 000 qm seither bebautes Gelände aus Privateigentum 
ben6tigt. Zum besseren Verständnis sei darauf hingewiesen, daß diese 
Fläche etwa dem lOOfachen eines mittleren Grun* am Marktplatz 
entspricht. 
6. Von den verwhkelten und engen Gassen der innenstadt werden Drei- 
häusergasse, Zozeisgasse, Hundsgasse, Kaplansgasse, Kornblumengasse 
sowie mhhiche sog. ,EMahrknu, die sich z T. im Miteigenturn der Anlieger, 
z T. auch im Eigentum der Stadt befanden, aufgehoben. Das dadurch 
gewonnene Gelände soll bei der Verbreiterung der tibrigen Straßen ver- 
wandt werden. Die Fläche dieser aufzuhebenden Gassen und Einfahrten 
betrug mehr als 2000 qm. Sie sind in der unter Ziffer 5 angegebenen Zahl 
von 24000 qm nicht enthalten, d. h. es werden in Wirklichkeit etwa 
26000 qm privates, seither bebautes Gelände beansprucht, von denen 
2000 qm aus aufgehobenen Wegen e!rsetzt werden können. 
7. Im gesamten Bereich der Innenstadt wird die gesddossene Bauweise 
augelassen, d. h. in allen Straßen soll Gebäude an Gebäude gestellt 
werden. Von dieser Regelung sind lediglich die Grundstücke am Anlagen- 
ring ausgenommen. 
8. Die Mindestgröße eines Grundstüdcs wird auf 120 qm, seine Mindest- 
breite auf 8 m festgesetzt. 
9. Die vor dem zweiten Weltkrieg eingeleiteten Maßnahmen zur Altstadt- 
sanierung sind weiWmfUmn. 
10. Die Straßenzüge im Anlagenring sollen verbreitert werden, um die 
lnnenstadt von jedem Durchgangsverkehr zu entlasten. Die geplante 
Ekweiterung des Ringes ist als die Fortsetzung der in den dreißiser Jahren 
erfolgten Verbreiterung der Straßenziige in der Sad- und Westanlage 
anzusehen. Die für die Verbreiterung der AnlagenhgBtraßen benötigten 
erheblichen Fiächen sind in den unter Ziffer 5 genannten 24 000 qm nicht 



enWten. Eine besondere Auswehw ab iüfenüibs Geibäe erübrigte 3 
1 

s i a l , w e i l d i e ~ i m ~ d ~ e n ~ t u m s t e h c a d , b e r e l t r a l a f ü r  
öffentiicire %wecke gewidmet zu gelten httisa Auhdeh  war- g w e  
Brelfe des zu erwatlsrndm kWemhum mt fe@ehgt owcrrkn, weii 

, der Wiederaufbau Vorran~ vor allsn anäeam Aufgaben haben mute und 
mufns 
2-d ist festmddh:  Mit diesen und anäeren PeitiazunlCQn 
d e ~  F1uchüinienplaner, dfe im Rahmen cüe8ea Berfcatsr ni&t artipeMhit 
werden Lönnen, steht die Stadt Gießen mit ihrer Planung abwa in der 
MitSe der beiden mögiichen E%treme, die beim Wiederaufbau ehes zer- 
8törtai Stadtteii~ denkbar sind, nämiich: 
a) Der Wiederhemteiiung des alten Zustades mit der Beibeäaitung der 
aaithe!rigen, meist engen Straßen und Gafmen und damit der mitherigen 
Struktur. 
b) Der Maee ein- voiikommen neuen Straßennetzes. Sie ist die Grund- - iUr ehe völiig andemartige g- &M&tug des zer- 

V o r a - f t t r d i e L ö s u n O n a d ~ b ) w d i e t ) k i l d g u n g m  
privaten OrunW& an die öffentU&e Hand, zumWest abaa in dss 
-turn -er Wohnungsbaue- an deaea die Oanelnde 



maßgebend beteiiigt sein muß, um unbehindert von privaten BsLgnOcn ihre 
Pianungsideen durdmtrm zu können. Ob und wieweit eine spätere RU&- 
iiberdgnung des aufgebauten Grundbedtess an die frPharen Eigentümer 
mögiich Ist, hilngt von vieien Faktoren ab und kann im Rahmsa dieses 
Berichtes nicht näher untersucht werden. Die Chancen der Rudrübertra- 
gung sind wocfi gering. 
Die nebeastehende Karte zefpt, wie der Verlauf und die Bedeutung der 
einzelnen StraEen gedacht war. Es darf an dieser Stelle das Berichts 
bereits darauf hingewiesen werden, da6 die AuriMbrung des neuen Straßen- 
netzes, soweit sie bis jetzt erfoigt ist, von unbsdeutenden Ausnahmen 
abgesehen, der Planung von 1B49 entspridht. Diese Oenngen Ausnahmen 
sind nach den gesetzlich vorgesäwiebenen Nonnen genehmigt und rechts- 
wirksam geworden. 

IV. DIE REALISIERUNG DES PLANS 
6,BODENOBDNUNGSMASSNAEMEN") 

Die größte und schwierigste Aufgabe für die Stadtverwaltung war jedoch 
nicht die &Wellung und Verabschiedung des Fiuchtiinien- und Bebau- 
wasplanes, sondern dessen Verwiriüichung. Sie war mit den notwendigen 
erhebiichen Ehgriffen in das Privateigentum mit den bis dahin güitigen 
gesetzlichen Bestimmungen, die vieifach auf das vorige Jahrhundert 
zurtidcgingen, iiberhaupt nicht oder nur unvoiikommen zu erreichen. Die 
mit der Realisierung des Planes beauftragten Sachbearbeiter benötigten, 
bildlich gesprochen, moderner und wirksamer instrumente, um diese 
Operation dumMüma zu können Wen fcUhzeitig hatten die meisten 
Landesregierungen die Schwierigkeiten erkannt, die mit dem Aufbau der 
zersttkb Städte, insbesondere in rechtlicher Hinsicät, auftreten würden. 
Sie hatten deshalb neues Bau- und B o d d t  gesetzt, das den du-& die 
M r u n g ,  aber auch den durch die inzwis&en eingetretene Entwiäüung 
gegebenen Tatbeständen Rechnung tragen sollte. Diese Gesetze sind meist 
ab ,Aufbaugez&zeu bezeidinet worden, so in Hessen das Gesetz über den 
Aufbau der Städte und Dörfer des Landes Hessen vom 25. 10. 1948, im 
folgenden kurz Hess. Aufbauesetz genannt. Erst mit diesem Gesetz und 
den Möachkeiten, die es eröffnete, konnte der Wiederaufbau der hes- 
&&en Städte und damit auch der der Stadt Gießen eingeieitet und im 
Laufe der nächsten 12 Jahre betrieben werden. 
Ehe, für den Bürger sichtbar, mit dem Bau der ersten Häuser begonnen 
werden konnte, waren zwei Voraussetzungen, für die Aiigemeinheit nicht 
sichtbar, zu erfiiiien, nämiich: 
1. Das für die Verbreiterung der Straßen ben6tigte Geiände - es waren, 
wie früher auseeführt, etwa 24 000 qm - mußte in das Eigentum der Stadt 

werden 
2. Die nach der Abgabe der StraI3enfiachen verbiiebenen Restgrundstücke 
und die iibrigen, nicht unmittelbar berührten Parzellen mußten geordnet, 
d. h. als baureife Grundstüdre im Sinne des Hesa Aufbauesetzes und der 
von der Stadtverordnetenvemammiung vam 5. 5. 11949 vera-edeten 
Beschitisse hergdtet werden. Dies war nur dur& eine Bauiandumiegung 
zu erreichen. 
Mit der Verabschiedung des Fluchtiinienplanes war deshalb gleichzeitig 
auch die W t u n g  eines B a u i n n a u m l 7  für die zerstörten 
Teiie der Innenstadt Massen worden. 



D i e  B a u l a n d u m l e g u n g  d e r  I n n e n s t a d t  

Da vielen Usern dieseir Berichts daa Baiiiandumhgmgm- UI~& 
kannt sein dürfte, ee jedocn für das VerMndnis der weiteren 
und dee Wiederaufbaues mhmxiig ist, sei dieses V e r h b a  in seinan 
Grundzügen er1äutert. 
Das Baulanduinlegwgsverfaben ist ab ein ,,igemMich geregelk?s Grund- 
s t i i c i c s t a w d ~ ~ ~  zu bezeichnen. Zu äie8em Veriahnen kennen alle 
G n u l d s t U d r e e i n e ! s C l e b i e t e s ~ e i s e ~ w e r d e n , . a t e n n g e w f a s e  
gemtziiche eriüllt eiad. W- Vorausmbnsm im ein- 
z e l n e Q v o r l i e g € ! n ~ k a n n i m ~ d i e e e s B e n c h t e s ~ ~  
ausgeiühit werden. Bei dem VerfPhrsa weräen elle m@mgmea G d -  
stiidteeiMchließlichdervorhan~~uic&enwegeundStraßenzu 
einer ,ivIasseU vereinigt, oder Mldllch gemmdma in einen Top! ga%mrfen. 
Von der Gewmtfiäche, dem Topfkhdt, werden vorweg ciie neunrn Straßen 
und öffelltlidlen FUchen un8 der GeIminde tihwgnet. 
Der Rest, daa gegen vekleiDerte Ntttobauland, ist an die seit- 
herigen EigentLimer im gieiCnen VerhäitDis zu verkdien, wie derasr Grund- 
stiiäw vor der Einleitung des Veriahrens nach Größe, LeQ und Wert 
zueinander etawm. 

Das Gesetz fordert dterhin: 
1. Die neu zu bildenden Onuid&Udce müMm nach Größe und Z-tt 
bebau--, d. 4 wirt6chaftUch m~eudmitten sein, eine Mindestgr6Be 
und eine Mindestbreite aufw&en. NMt bebau-e GrinidstWse 
dürfen nicht gebildet werden. 
2. Zersplitterter Besitz eines Eigentümers ist nach MögikUdt zusammen- 
zulegen. 



3. In zemtiirten Gebieten können bis zu 10% der eingeworfenen F i ä h  
kostenlos an die Gemeinde iibertragen werden. Diese kostenlosi? Land- 
abgabe, die zunädwt wie eine ents&äd&mgdose Enteignung aussieht, soll, 
da sie au& in Gießen angewandt wurde, irn foigenden begründet werden: 

a) Die kosteniose Lanäabgabe bis zu lVle ist die Gegenleistung für den 
ver- Zuschnitt der Grundstücke und äie damit unxnithibar vg- 
bundenen Vorteile wie bessere Rauxnausnützung und Verminderung von 
B a u k d  Die Biidung wWahMicher Grmädüdw w&e ohne die 
Baulandumiegung, d h. ohne den hoheitiiaien Ehgrif& wie die Mahning 
lehrt, mischen den Beteiiigten auf freiwUigez Basia niemals zu erreichen 
g- 

b) Die Verbreiterung einer engen AltstadtatWb zu einer modernen 
Ge&äfts- und Wohnstraße erhoht den Wert der aufabBenden Grund- 
stücke in beträchtiichem AUamaa Na& dem Grundsatz der Gleichheit 
sollen bei Bauiandumkgm&m weder Werterh8hungem no& Wertminde- 
rungen des Besitaes eintreten. Die Große (Plärne) eines Grundstüches ist 
für dessen Wert oft nldrt so e n m  wie dessen Lage und Zuschdtt. 

In diesem Zusammenhang sei darauf hingewiesem, da5 das Bundesver- 
faaaungseericht festgesteiit hat, da5 diese Bestimmung des Hcsa Aufbau- 
gesetzes mit Art. 14 des Grundgesetzes mt in Widerspruch steht, der das 
Eigentum garantiert. Das Bundesbaugeaeb von 1960, das das Hess. Auf- 
bauees& abgeiW hat und aiie in den ldzten Jahren ergangenen Urteiie 
der hWisten GerUte zu Bodenordnungmahdmen - deren wichtigste 





In der bereits mehrfach erwähnten Sitzung der Stadtwxordnetenversamm- 
lung wpn S. 6. 1949 war ferner bestimmt worden, da0 das M o s s e n e  
U- auch. in Teiiabdmitten duichgeitlhrt werden nönnte, 
weniz dies äer Verwaltung zw-ig emhien. Damit wurde der Um- 
1egunlFiretelle die MZI-t eröffnet, tlberall da, wo nicht nur der Wille, 
rondun -.- und das war entdwidend - auch die Mittel zum Aufbau 
vorhanden waren, von der B o c k w d n w  her die Vors- Lür pen 
Wiederaufbau zu schaffen. EIn Verfahren mit 2lb4ü am baldigen Aufbau 
i n ~ E i e a n t i i m a n r M l a i ~ u n d ~ d ~ a l s e i n  
M a m m u h m h b e a  mit etwa 6ö0, vlelfa& unenfs&iedenen Besitzern, denn 
so viele mueten irwgaamt in das V- ehhmgen werden. Mit 
di- M u ß  der Teilung baP Vartehnns war bbeamdere auch an die 
mhld&en R i i ~ t t u ~  iibu ehemals $Wischen Besitz ge- 
dac4t worden, die noch Ptcht abges&loaen waren..Bai der Zcrlegung in 
viele Meine Teilabsdmitte trat diese Frage Oberhaupt nicht auf oder sie 
konnte, weil es eira nur um einzelnt Objekte handelte, leichter gelöst 
werden. 
Wie bei den Erläutemngen zum Fluchtlinienglan bereits amgeftihrt wurde, 
seilten die neuen Grundstü&e nicht bleiner ab 126 qm sein. Diese Be- 
stimmung hatte xur Fcüge, daß zahlreiche Eigentümer von GrundsW&en 
unter dieser nicht mehr zum Aufbau zu@bmen werden kumten 
oder, wenn sie bauen wallten, zusä-W Qalande erwerben mußtea 
Damit war die sahr wich*, zugleich aurh sehr schwi- Frage zu 
entscheiden, wer von den Klainksitzem a- hatte ued welche 
Höhe die EntschHäigung haben sollte. Die Sachbearbeiter üer beim Grund- 
8tUdcs- und V-t eingerichteten UmlegmmWe d t e n  viel- 



fa& auf Grund ihrer Ortshmtnis, wer von den  ein^^ aus per- 
sönlichen vorawskht. nleht aufbauen bmmta Balcyia Grtbide 
k-teni dar mrgwdwittab Alter der ~~ oäer der Uiri.trmd sefn, 
d a ß d i e N ~ e f n e n ~ B e r u f a l s d e n B e i K a ~ e ~ . .  
griffen hatten oder nach aumv&ta -m und damit nicht umnittdbar 
am Aufbau inkmrdert waren. Auch die whkhfWhen VabUtnbe 
waren in Rmhnung zu &den, dem Eigentümer, deren GmnürMWw nach 
mitRetairsanarthypoth6lcenausderZdtvor1989belastawamk,duPttan 
kaum in der Lage ihre Scbulden abzutragen und daa 
notweadtge E@mhpi€ai Mr eiwn Neubau a-ringen. BBIt den neeh 
d i e s e n ~ a r i s e c w ä h l t r e n E i g e n ~ a n t r d b m i t d e m Z t e l e s r -  
handelt, sk zu verrinlarsen, ihren Besitz an die Stadt oder einem aufbau- 
~ e n N ~ b a r n a i V e r k a u f a l . M i t ~ E i g e ? l ~ w u r d t ~ -  
bart, im U- statt mit slaslr Abfhdung in mit 
e i n e r A b f i u d u n g i e c . i e a Q * l F e M t a n ~ r a l m d n , u m d 9 ~ & ~ &  
W- und &echt bet#iubms Gniiidrrt0dre weiter zu vsrintn8etn. 
Wer Interarse an einem Nwbau am Stadtraaä hatta, koante mit seinem 
~aruadoath tnvgteusQtwar lca  
E s ~ i n d l e s a n V ~ U n g e n , ~ ~ H I W e a l l e r G k u a Q W d r e -  
gemesseamihrerZatü,eiditabaranPLaebe-Mr&~t8uaawerbea 
DamftwurrledievoedsaiGarei tepWei~~~AEbtPcTtPnirnmlr  
deren Ziel es war, groi3e und gut bebaubare GmdMWe ni 
i n W v  weitegeführt. Die bereits mehrfach m t e  G&& wn 120 qm 



Neuer Bestand 

sollte nicht die Nonn, sondern die untere Grenze und die Ausnahme sein. 
Sie ist es auch geworden 
Auf die erhebiichen fkhwierigkeiten zur Neueinteilung der Grundstücke, 
auf die koxnpiizierten Fragen in juristiscirer und nnnnzieller Hinsicht 
kann hier nicht eingegangen werden Sie könnten nur in einer fachlichen 
Abhandlung dargesteilt werden, sie beeinfiußten oft die gefundene Lösung 
in ihren Einzelheiten. Bei rüdcdmuender kritisdier Betrachtung darf 
niemals übersehen werden, daß das Ergebnis der Bauladumlegung der 
Innenstadt nicht ein Diktat, sondern immer nur ein Kompromiß zwischen 
den Forderungen der Eigentümer nach Erhaltung unä Verbemnw ihres 
Besitzes und den Forderungen der Allgemeinheit nach einer d-ifen- 
den Altstadtsanierung sein konnte. Au& die Wuwbn, die der heutige 
m t s s t a a t  der Verwaltung setzt, durften nicht außer acht gelassen wer- 
den, sollten nicht zahlrei&e Fhhtsstreitigkeiten ausgelöst und der Aufbau 
um Jahre ven8gert werden. Dankbar sei an dieser Stelle des städtischen 
Redrtsamtes gedacht, das stets mit Rat und Unterstiitzung bei den schwie- 
rigen Rechtsfragen zur Verfügmg stand, die bei der RIidcerstattung, bei 
der Anwendung des Londoner Sdiuidenabkommem und bei der Behand- 
lung der iäypothekengewinnabgabe und anderer Probleme auihgten. 
Die auf den nächsten Seiten folgenden Pläne stelien jeweils dep Grund- 
riß vor der Zerst6rung und nach dem Wiederaufbau gegenüber. Sie wer- 
den, soweit nach notwendig, im folgenden Abschnitt erNu& 
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Alte Bebauung 

Neue Bebauung / 

V. DAS EaGiEBNIS DES WEDEBAUFaAW8 

a) I m  S e k t o r  d e s  B a u l i c h e n  
Bis zu weIdiem Grade ist die Planung von 1949 verwirklicht worden? 
Die nachfoigende Zusammensteiiung erhebt keinen Anspru& auf Voii- 
Mnä&keit, weil der Wiederaufbau no& nicht M e t  ist. Es kann aber 
jetzt schon festgesklit werden: 
1. Die im Jahre 1849 besdilossene Führung und Breite der Straßen ist 
duraiweg eingehalten worden; in der Zwbhenzeit vorgenommene Ande- 
rungen an der Straßeniiihnuie sind unbedeutend und gehen über Details 





errichtet werden kann. Ohne den tatlaiütigen Einsatz der Wiederauf- 
bau-AG unter ihrem bewährten und inzwh%en erkrankten Vorstand 
Bauamtmann Henkel und ihrem eeitherigen Auisichtsratmmdfzenden 
und jetzigen Staatsdnhk Osswald, die beide viele und schwerwiegende 
Hindeminse aus dem Wege zu räumen wußten, hätte der Wiederaufbau 
seinen jetdgenstarld nic&t erremt. 
Aus den vorausgehenden Ausfübmeen W auh  klar zu erkennen, daß 
der Umfang des Wiederaufbaus der Inwnrtodt weitgehend von der Höhe 
der a l l j ~ ~  bewillipten LandegbaudaEIehen abhängig geworden ist. An 
dieser Steiie ist deshalb auh  der b- Landesregierung für die tat- 
kräiäge Unterstützung beim Wiederaufbau Giaßezu zu danken. 
Während in den ersten Jahren des Wiedemuibaus zahhilne Oebaude die 
in der Planung vorgeschriebene Höhe nicht erreichten, trat sppter das 
Gegenteii ein. Um die ständig steigenden Baupreise teilweise abzufangen, 
um noch eine M t e  zu und um die im 8oziaJen Woh- 
nungsbau vorgmduiebenen H6cästmieten nfdit zu übemhdten, wurden 
die Neubauten um d d w e g  1, mitunter sogar um 2 Geschosse höher er- 
richtet als 1S4ü geplant war. Infoigedemem wirken eiiizelne Straßen fast 
düuchtartig, weil Straßenbreite und Gebiiudehöhe nicht mehr in der 
recMen Relation z u e h d e r  steheil (a Stra8enbild der Sdi- S. 131). 

Dur& diese von der Fhadenang her bedhgte Ma&lahme M die im 
Jahre 1W vorgesehene Planung hidd~fflch der Zahl der Modmerke und 
damit der Ausnutzung der GirumMWm in der Vertikalan übmdnitten 
worden. 
Hinzu kommt ein Weiteres. Die gegen frühere Zeiten umfangreidier ge- 
wordene LagerhaltUne der einzelnen GeschMk erforderte, sei es sofort 
oder splrter, die Errichtung gröikm Lagergebäude, als bei der Planung in 
1949 erwartet werden konnte. Eine Ablehnung dieser AnWge erswen 
wM&mfWch nicht vertretbar zu sein. Damit ist bei vielen aeschaits- 
mmdatü&en eine weitere stärkere baullcne Ausnutzung der Grundstüdce, 
diesmal in der Horizontalen, eingetreten. Die aus beiden Gründen resul- 
tierende höhere Ausnutzung ist, im ganzen gesehen, nicht unbctr&chtlich. 
Sie ist städtebaulich zweifellm als Negativum zu bezeichnen. 
Mit der inanspruchnahme von Ca 24 OOO p seither bebauter Flache für 
die Verbreiterung von Straßen und Plätzen wurde bei der Verabschiedung 
des Fluchtiinienplanes - dies wurde mehrmals betont - eine spürbare 
Verminderung der Wohndichte erwartet. Diese Hoffnung hat soweit 
heute überschaubar, nicht eriilllt. Wie im Vorhergehenden mdqmdesen 
wurde, sind viele der nah 1958 bebauten Grundstücke über da6 niläsaige 
Maß ausgenutzt worden. Damit ist die Zahl der Wohnungen aber den 
e e e t e n  Umfang angestiegen und der durCa die StraBenverbreiterung 
verursachte Verlust an Nettobautlg&e, wie Unbmu&ungen des Vcrfaseers 
ergaben, mehr als ausgeglichen worckm 
Es darf jedoch nicht übersehen werden, dai3 eine Wohnung in den alten 
Häusern der Innenstadt mit einer Neubauwohnung in diesem Stadtteil 
nicht vergleichbar ist. Wenn heute die Zahl der Mietparteien gröi3er als 
vor dem Kriege ist, so kann daraus nicht unmittelbar g~~ werden, 
daß hier auch mehr Menschen ab früher wohnen, denn die Zahl der 
FamiUenmitgiieder hat sich von Jahnehnt zu Jahrzehnt vslrlrrltert. Eine 
abschließende BeurteUung gerade dieser Frage dürite erst aach baendetem 
Wiederaufbau möglich sein. Mit der soeben gescUderten Entwi&iung i8t 



die Wirkung der beabsichtigten Altstadtsanierung zwar nicht in Frage 
gesteilt, aber doch beeintrachtigt worden. 
Die in den letzten Jahren in Deuhhland eingetretene Wandlung der 
B a U g e s t a 1 t U n g wird auch beim Wiederaufbau der innenstadt deut- 
iich erkennbar. Je jünger die Bauwerke sind, desto stärker ist dies m 
beobachten.Die urmrb@& bea- bauliche Gestaitung ist am klar- 
sten auf der Noräseite des Neuenwaes zu erkennen, weil sie bald nach 
der Verabschiedung des Planes erfolgte und die Architekten sich bestreb- 
ten, der W p t i o n  des Aufbauplanes zu entspmhen (& Biid S. 188). Die 
Wandlung der baulichen Gestaltung und A- wird aus einer Anzahl 
von Ebdhedten ~~ von denen zwei als besonders &mkkU& 
anpesahen und hier genannt werden sollen. 
a) Das Flachdach tritt zunehmend an die Stelle des geneigten Daches. 
b) Die herktimmliche Fassade mit größeren Iviauerfiächen zwb%en den 
Fenstern wird zunehmend durch die Auflösung der Wand in Glasnächen 
mit geringen Zwischenräumen in Fonn schmaler Rippen oder Pfeiler 
ersetzt. Beide Wandlungen erfolgen meist gieichzdtig. Besser als Worte 
macht sie das Bild auf Seite 188 &uWh 

b) I m  S e k t o r  d e s  S o z i o l o g i s c h e n  
Neben der baulichen Wandlung sind auch erhebliche soziologis&e Ande- 
rungen in der Innenstadt eingetreten. Auch sie können nicht emh6pk& 
sondern nur in Umrissem darg-t werden Ais solche sind inSbesandere 

1. Der Abschnitt der NordSUd-Acnse voan Marktplatz bis zum Selterstor 
ist eindeutig zur besten der Innenstadt geworden. Neben den 
eingesessenen haben sich hier große Kaufhäuser und Filialbe- 
triebe angededelt. Diejenigen, dh vor der Zer8 töm in diesem StraDenzug 
schon ansässig waren, haben die Chancen, die sich na& 1948 boten, genutzt 
und sich erheblich erweitert. Die Bedeutung des Teilstücks 
Marktpla-terstor ist zudem durch jene Gießener Gescbwdeute ver- 
stärgt worden, die ihren Besitz in der WalltmtmJ3e oder in Nebenstraßen 
Veraußerten und sich aus wirtschafükhm UberleguaOen im Hauptge- 
schäfbzug oder in dessen unmittelbarer Nahe nieäergelassen haben. Diese 
freiwillige Umsetzung, die auch heute noch f i t  ganz abge&doswn ist, 
kann durrh zphlreirhe Bcierpfele im einzeinen belegt werden. 
2. Eine weitere bemer- Wandlung der Innenstadt M durch die 
a ibähMw XPdCfllDO der ailgemeinen WirtadiaLbstnurhu der letzten 
15 Jahre wmmacht worden. Die heutige ist - kurz 
gesagt-OekennzeiehnetdurchäasbeeoaidarastarkeWaauwidersoqe- 
nannten tertiana Arbedtmhmrgmppea Zu ihnen dnd aile diejenigen 
Arbeitnehmer zu zählen, die am 8dueib- oder Zeichen- bei Beh6rden, 
in Banken und stmstigen Biiros, al80 in M-betrieben ailer Art 
t ä t i O r d n d . D i e s e ~ b e s i e & e l n ~ m f t V a r ~ i n d e n Z e n t r e n d e r  
Städte an, umbh&& davon, ob diea aus 8aäWhn Gründen notwendig 
wäreodanidit.ihu&die~wrvdege!radeLlirdiescStruktur- 
änderung der Inneiicrtadt eine günsüge Vorausdzmg Oesrhafien. 
Vor dem Kriege waren die in der Innenstadt ansässigen BehWen und 
orcBdsationen unbcdcutend und beeinnußtcn kaum ihre Struktur. Nach 
1948 wurden bis bsseits ansäsdgen -be!triebe erweitert, 
zehlrafche rreue sind -en. Sie haben gröBere Bauten errichtet. 
Ab BeWM seien aufgdührt: Dar, Behördenhaus des Landes Hessen am 



Brandplatz, die neuen insütute der Universität im wiederaufgebauten 
!Zeughaus und in v e e d e n e n  ehemaligen Wohnhäusern der Stadt, die 
Bank für Gemeinwirtschaft, die Deuteehe Bank AG, das Arbeitsamt, der 
D G B u a  
8. Soweit Beharden und Organisationen nacb 1968 nicht innerhalb der 
Innenstadt unterkommen konnten odez äort wegeni Platmangeb ihren 
alten Standort veriassem mußten, wählten de die amdttdbare Nähe der 
I n n e n s t a d t , ~ d e n B e r l i n e r P l a t z u n d d e n A n l a s e n r i n e . A l s  
Beispiel für dieee Um- bzw. Neuadediung seien mgefüht: 
Die Verwaitungagebäude der Stadimmaltung em Berliner Platz, das 
Landratsamt, das Arbeits- und ~ ~ t ,  äie Mi- Wasser- 
werke, die Dresdner Bank AG und zahh4dm staetU&e Amter, die auf 
Miete in einem Bürogebäude des Aniagemhgea untergebracht sind wie das 
Siral3emeubauamt, das H e d d a e  Kuitmmt U a Wiriai konant das z. Z. 
im Bau befindUd& Bürgerhaus am Ber- Platz. Damit beginnt die 
Innenstadt mit ihren Funktionen als Zeatrum über den Aplaoenrins 
hinaumameu= 
Die si& &die vergröBemden -ehe im Zeatrum einer 
Stadt venmachen Verbhrsprobleme, d b  die, vereipiaaiend dagestellt, 
vielleicht so ums&reiben Lassen: ,Das Auto w a r t  zu unserem Lmben, es 
ist ein entscheidendes Element detr Wirbcb& es ma&t einen Teil unseres 







b) Als zweites Beispiel ist der Bereich zwischen den Straßen Neustadt, 
Pfarrgarten, Sandgasse und Löbers Hof a n d W m a  Dieses Gebiet wies 
aus älterer Zeit sehr viele verschachtelte KleingrunWdu? auf, die 
meist mit iiberal- und baufälligen Gebäuden besetzt waren, darunter 
waren noch zahlreiche Scheunen und Stallungen der ehemaligen Acker- 
bürger. Schon in den dreißiger Jahren war dieses Gebiet für eine Altstadt- 
sanierung vorgesehen und die ersten G r u n d s ü i e u f e  duKSl die Stadt 
getätigt worden. Nachdem es gelungen war, hier nach 1S48 weitere Grund- 
stücke Kau! oder Tausch zu emm&en, beabsichtigte die Stad*- 
waltung, in diesem Gebiet die neu zu enichtende Gewerbliche Bedmxhule 
aufzubauen. im Jahre 1958 e n W o B  sie sich, diese m u l e  nicht mehr in 
der engen Innenstadt, sondern am Stadtrand, am Abzweig des W i e e r  
Weges von der Marburger Straße, in großzügiger Weise und mit der M&- 
lichkeit einer weiteren Ausdehnung zu erridtten. 
Damit eröffnete sich die M6glichkeit, diesen Teil der Neustadt in e i n e rn 
Z u g e  nach neuzeiüichen Gesichtspunkten als W o w b i e t  mit einigen 
Läden aufzubauen. Bad- sollte die Wiederaufbau-AG werden. Nach- 
dem es ihr gelungen war, die restlichen 3 Kl-cke in diesem 
Gebiet zu erwerben, itbertrug die Stadt Gießen ihren dortigen, aus mehr 
als 35 Einzelparzeiien entstandenen Besitz an die Wiederaufbau-AG. 
Zuvor hatte die Stadt die notwendigen Arrondierungen mit den Anrainern 
durdigetührt. im Jahre 1961 wurde mit dem Aufbau begonnen, die 
Ferügstellung der Gebiiude ist in der 2. Hälfte 1862 erfolet. Die iiuSere 
Gestaltung dieser Neubauten weicht erheblich von dem iibrigen Aufbau 
der innenstadt ab. Hier sind Hoch- und Niedrigbauten nicht aus flnan- 
ziellen, sondern aus städtebaulichen Oberlegungen unvermittelt neben- 



-der gestellt, um ehe ,art%ikMonWh Spannung" zu dm wie 
die heu- Stadtpianer Si& ausdrüdren. 
Vom Gnindbesitz her gesehen ist der Wiederaufbau dieses Bereiches als 
klassisdie Al-- anzusehen, weii alle zerst6rten Grunästücke 
von der Stadt bzw. ihrer Ges&&& erworben und dann bebaut worden 

'sind. 
Die foiguxiem Piäne etellen den aiten und dem neuen Grund- 
gegenUhr. 
Weräen die Eimhmdibepeänge in der inn-dt von 1948 bis heute 
zu--t und auseewertet, 80 ist fe&ustdith, daß im B&& da- 
Innenstadt narh nur 15 Jahren oäer anders a m  nah nur einer 
halben Cairei*fioa mebr als 7910 äer awmshie- 
den sind. C?lddwWfg i& fastmsMen, dai3 heute ein nicht um&&@&- 
Anteii des &E hnastadt im Eigenkpm der M f e r a ~ e n  
H a n c i o Q e P ~ P c r r i b n e P ~ B e d ~ U n ~ ~ I s t d e r  
i h r e m w a l a s r V W d i e - b b e n d l e r & w -  
e a u i o d e r E t e Q n a e n r v a n p n v a t e n ~ a u f e l a e ~ -  
M i n d e r ~ d e r K G d e r d s r O n C ~ a t s r ~ M ~ a n g  
i m ; Q i n n e d i e a u ~ k r ~ ~  
Eine derart th%mhw%, von viePai kaum walwsaammene usd baa&tete 
~ w i g d Q 1 . i t e f i n L a u f e ~ ~ I s d e r ~ d t ~ s e i n .  
S l i e U * ~ t 6 e l b a F e F o j e e d e s a r i ~ t m a ~ A ~ ( ? 1 ~  
D e r B i a r i a r Y ( i b e r d a i W i e d e a o a m e t u d e r ~ C 3 ~ w H r e i e r v o l l -  
s#Lndi%wainnMPtzweiFraesnh*wlhdea: 
a) Bewegten sbcn alle Maikahmen der Bodenordnung und des Wie&erauf- 
baues im Rahmen unserer Gedkhfbrdnung und 



Neue Bebauung 

bl wie war das. Verhältnis zwischen den beteiligten Eigentiimeni einer- 
seits und der Stadtverwaltung andererseits, die die von der StadtveTordne- 
tenversammiung bes&iossenen Maßnahmen zu verwirküm hatte? 
Bei der Beantwortung der ersten Frage ist von dem Tatbestand auszu- 
gehen, daß es die mit der Umlegung und dem Aufbau beauftragten 
Beamten im wesentlichen nicht mit städti&~e!n, erst &t nicht mit 
eigenem Besitz zu tun hatten, sondern mit dem VennOgen der betefllgten 
Bürger. Wem fremdes Eigentum anvf&zaut ist, muß aus g e m a c h e n  
Gründen diese Werte pfie~p3 und erhalten, denn unser Gm- und 
unsere GedMWbrdnuag cpdititzen das Eigentum. Wer das Eigentum 
nirht achtet, rüttelt, ob bewußt oder unbe~u6t, an der bestehenden Ord- 
nung. Andererseits bildet das GrmWeenkmi W t  ein sdmnkedoses 
Recht, sondern ist im Rahmen unseres Gm- soaal gebunden und 
hat der Wgemeinheit zu dienen. Dies ist die andere Seite unserer Gesell- 
schaftsordnung. Die eine Seite ist ohne die andere nicht denkbar 3. 
Unser Grundgesetz gestattet daher Entdga- eugunsten der Wge- 
meinheit, ebenso die iibrigen Wnahmen der Bodenordnun& wie sie beim 
Aufbau der Innenstadt notwendig waren und angewandt wurden. 
Es ist daher hier festnistellen, daß sich alle Maßnahmen der Stadtver- 
waltung im Rahmen unseres G- und damit unserer Gesell- 
sdmftsordnung bewegt haben. 
Zur zweiten Frage darf hier -t werden, daß, von einem einzigen 
Faii von untergeordneter Bedeutung abgesehen, alle MaBnahmen in den 

3 StaatgUreiär Prof. Dr. W. Enut, Bad aode8berg. Au# dem Vortrag auf der 
erweiterten ArbeiWtagmg der B u u d ~  Deu-er ~ ~ t k n  e. V. 
a m i . n . l ~ d ~ i n ~ o n a  



Jahren lB48-1960 ohne die hanspm- der Gtricnte d-rt 
wur&n. Daraus ist zu #hllaßtn: 
a) Alie be- Batper haben den Fordenmgen, die die StTaßenver- 
breiterungen und die Altstadbanierungen dieeee Ausma6ea mit Si& 
brachten, PufBascnloaien gegemiibergestaden und an der I&u~M aller 
Frwa poddtiv m f - h  
b) Die Stdmmmituqr ibersdk hat alle MatPnnnmen mit Umaacbt und 
G e & & u r i d d e n n a Q m i t T a t k r a f t ~ a S e h a t s l d r d a M ~ i m  
Rahmen urumer fmdhei- bewegt. 

1. Die Xmmstadt <)ie&ns hat aach timan Wkbmufbau, der wdtgek~d 
a u f d w G n i n d l y p a ~ e r e r b t e n S t a d ~ ~ w u r d e ~  
mehr iuid d u  den Chniakta einer City mit dien fbnn VadsnQZ aber 
auaiihren#~allen8ngenaQnmen.Sbeh.tihnalteS~ua0p~ufa- 
zentnnn da8 mitbbahhell Ra- ai dn, aicht nur ZdkkeAvonllen, 
S O n d e n l ~ t s r L u n d ~  q&g L+ 

2 D e r A ~ f h ~ b t & t  du Werkdiiassfnzeliaen, sondernif&vi& 9- 

~ ~ h a b a m i t 5 r e a n T e i l d a m z ~ - ~ s 1 ,  
penomlldiaafhaußcninErsahdnungeutreten. .: V ?  .. -. >= 

M ~ieäerauibau ist 8anmi eine d t .  J 



Abbildungen zum Beitrag H. Schmidw 

Wahlloses Nebeneinander am Kreuzplatz (s. Seite 113) 
. . 

C L -  

4& 
Blick vom Marktplatz in die Schulstraße (s. Seite 114) 

Fotos: R. Metzg 17.- 
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Wandlung der BaugestalFng (s. Seite 115) 

Fotos: R. Metzger 




